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Halle a. 5., den 15. April 1899. 6. Jahrgang.

Jüdiſche Kritik.
Jm Antiſemitiſchen Jahrbuche für 1899 hat b

kanntlich Herr Dr. Stille die Rabbinerpreſſe gehörig
unter die Lupe genommen. Das iſt ſehr unbequem
und veranlaßt ſie, ihren Witz an der Kritik des Jahr
buches zu üben, wie ſie es eben kann. Jn der „Jüdiſchen
Preſſe“ vernichtet ein Herr Willy Heß das Jahrbuch
dadurch, daß er es ein Produkt antiſemitiſcher „Wiſſen
ſchaft“ die Mitarbeiter „Forſcher“, ihre Abhandlungen
„Arbeiten“ nennt, in denen ſie dies oder das „nach
weiſen“. Das Vernichtende liegt hier in der Anwendung
der vielſagenden Anführungszeichen, die wir vorſtehend
getreulich wiedergegeben haben. Jm Uebrigen wendet
Herr Heß auf das Jahrbuch den Spruch: „Mit Aus
legen ſeid friſch und munter, legt ihr nicht aus, ſo
leget unter“ an, um dann ſelbſt 8 Zeilen weiter unten
ſeine Kritik nach dieſem Verfahren zu üben. Er legt
nämlich unter und die „Allg. Ztg. des Judenthums“
thut in ihrer Kritik daſſelbe, daß im Jahrbuche die
römiſchen Chriſtenverfolgungen für berechtigt erklärt
würden, er legt unter, daß im Jahrbuche behauptet
werde, der Brand Roms ſei von den Juden angelegt.
Beides aber wird im Jahrbuche nicht geſagt. Was
über die Thätgkeit des Tempels in Jeruſalem als
Bankinſtitut berichtet wird, glaubt Heß mit den Worten
„phänomenal nicht wahr?“ abthun zu können, er
hütet ſich aber, ſeinen naiven Leſern die Beweiſe, die
das Jahrbuch für dieſe Aufaſſung anführt, vorzulegen.

Die „Allg. Ztg. des Judenthums“ iſt inſofern
höflicher, als ſie das Jahrbuch und ſeine Mitarbeiter
wenigſtens nicht mit den vernichtenden Gänſefüßchen
anfaßt, aber unterlegen, das thut auch ſie. So wird
behauptet, die Verfaſſer der Jahrbuchaufſätze träten
meiſt anonym auf: in Wahrheit haben nur 2 von den
6 Verfaſſern geſchichtlicher Aufſätze in den bisherigen
3 Bänden des Jahrbuches mit ihrem Namen zurück
gehalten. Der Vorwurf nimmt ſich übrigens wunderlich
genug aus im Munde eines Kritikers, der ſelbſt anonym
bleibt! Weiter wird unterſtellt, die Ergebniſſe der
antiſemitiſchen Geſchichtsforſchung ſeien immer ſchon vor
der Forſchung vorhanden, d. h. man finde eben nur,
was man finden wolle. Der anonyme Kritikus der
Allgem. Ztg. des Judenthums“ hat ſo oberflächlich
gearbeitet, daß er in ſeiner ganzen Beſprechung Herrn
Stille für den Verfaſſer der „Juden im römiſchen
Reiche hält. Er kennt ferner die Geſchichte der römiſchen
Juden ſo wenig, daß er die Behauptung, die erſten
römiſchen Chriſten ſeien faſt durchweg Juden geweſen,
für eine antiſemitiſche Erfindung hält, da mag er ſich
denn durch ſeinen Stammesgenoſſen Edmund Friedmann
belehren laſſen, der in ſeinem „Catilinga“ Band II
Seite 376 ſchreibt: „Es kommt noch ferner der Umſtand
hinzu, daß die Chriſten der erſten Jahrhunderte, welche
zum größten Theil Juden waren, ſeitens der Röme?
ſelten von den übrigen Juden unterſchieden werden
und daß deshalb viele Vorwürfe, die den Chriſten
gelten, der jüdiſchen Nation als ſolcher gemacht werden.
Iſt das nun etwa auch eine böswillige antiſemitiſche
Erfindung Der einzige Jrrthum, den beide Beſprech
ung en im Jahrbuche nachzuweiſen vermögen, iſt lediglich
der daß dort auf Seite 13 Jeſus Sirach als Prophet

bezeichnet worden iſt, ein Umſtand, der übrigens auf
die Bedeutung der zitirten Stelle als Beiſpiel berech
tigter jüdiſcher Selbſtkritik durchaus ohne jeden Einfluß iſt.

Beide Beſprechungen des Jahrbuches klingen in
eine Reklame für die ſetzt bei unſeren Juden in Mode
kommendejüdiſchenGeſchichtsvereine aus, die dieböswillige
antiſemitiſche „Geſchichtsklitterung“ bekämpfen ſollen.

aswir von dieſenjüdiſchen Geſchichtsvereinen zu erwarten
habenzeigt ein Bericht der „Allgem. Ztg. des Judenthums“

mee

über die Sitzung des jüdiſchen Geſchichtsvereins zu
Berlin vom 17. März. Da hielt ein Herr Frauberger
einen Vortrag über „jüdiſche Kunſt im Mittelalter“,
in dem das auffällige Fehlen von Erzeugniſſen jüdiſcher
Kunſt damit erklärt wird, daß bei dem Erhalten der
Kunſtgegenſtände der konſervative Sinn zu vermiſſen
ſei, daß es aber, ſo vielfach es auch beſtritten werde,
zweifellos eine bildende Kunſt bei den Juden gegeben
habe. Es brauchten ja auch jüdiſche Kunſtwerke durch
aus nicht immer von Juden verfertigt zu werden.
Auch hier kann man wieder ſehen, daß es ſich um das
„auserwählte“ Volk handelt. Bei anderen Völkern
würde es ſelbſtverſtändlich ſein, daß man ihr Kunſt
ſchaffen nach dem beurtheilt, was ſie geleiſtet haben
und was ſich von ihren Leiſtungen in den Sammlungen
vorfindet. Bei den Juden iſt das alles anders. Sie
haben nichts geſchaffen, ſie haben ſo gut wie nichts
hinterlafſen, aber daß ſie eine Kunſt gehabt haben,
nun, das verſteht ſich eben von ſelbſt, das „Ergebniß
der Forſchung war eben ſchon vor der Forſchung vor
handen“. Die Rabbinerblätter und die jüdiſchen Ge
ſchichtsvereine ſcheinen eben ein beneidenswerth anſpruchs

loſes Publikum zu haben.

Halle.
„Wer die Preſſe hat, dem gehört die

Zukunft.“
Dieſes Wort, welches unzweifelhaft nicht unberechtigt

iſt, wird in den demokratiſchen Blättern dazu benutzt,
um für ihre möglichſt weite Verbreitung zu wirken.
Es iſt bekannt, daß gerade die Judenſchaft ihre ver
hältnißmäßig ſchon ſehr ſtarke Stellung in Deutſchland
nur dem Umſtande verdankt, daß ſie den Einfluß der
Preſſe zu ſchätzen weiß und ihrerſeits alles aufbietet
um auf einen großen Theil unſerer Zeitungen Einfluß
zu gewinnen. Wo wäre die bürgerliche Demokratie
heute überhaupt, wenn ſie noch nicht eine ſo weit ver
zweigte und reich fundierte Preſſe beſäße!

Jn der antiſemitiſchen Partei ſcheint leider der
Werth der Preſſe noch nicht genügend erkannt zu ſein.
Es giebt wohl eine Anzahl Parteigenoſſen, die ihre
Preſſe nach Kräften unterſtützt den Betreffenden ſei
dafür hier der wärmſte Dank geſagt aber Vielen
fehlt es an der nothwendigen Opferwilligkeit. In vielen
Köpfen ſtecken noch elende Phraſen und ſie meinen, die
antiſemitiſche Bewegung verlaufe ſich im Sande c.
Es giebt eine große Anzahl Männer, die ſehr wohl in
der Lage ſind, ihre Parkeipreſſe kräftig unterſtützen zu
können, nur geht ihnen das Verſtändniß für die Noth
wendigkeit, ein eignes Parteiorgan zu beſitzen, gänzlich ab.

Jn vielen Orten iſt von den „Parteifreunden“ die
antiſemitiſch ePreſſe ihrem Schickſal, eingehen zu müſſen,
überlaſſen. Die Halleſchen Antiſemiten hatten nun
ſechs Jahre Gelegenheit für die „Halleſche Reform“ zu
agitiren, was auch ihre Pflicht war, da ſie die ganze
Laſt des Unternehmens auf eine Schulter wälzten.
Wir haben aber ſehr bald erkennen müſſen, daß die
Männer unfähig in ihrem Denkvermögen waren und
einen weit erbärmlicheren Charakter als die Juden zu
Tage förderten. Wo iſt ſie hin die ſtarke Bewegung
Sie iſt zuſammengeſchrumpft zu einen ſechsbeinigen
Schafskopfſtammtiſche. Der Reſt war nicht im Stande
in Halle eine rege, leiſtungsfähige Organiſation zu ſchaffen
und zu unterhalten. Solche Männer ſpielen ſich nun
auf, den Sozialdemokraten das Lebenslicht ausblaſen
zu wollen, o, Jhr eifrigen Pfleger des edlen Schafkpofes,
erſt lernt von dieſen Leuten, dann tretetals Antiſemiten auf.

Eine Clique, die noch dazu die Oeffentlichkeit ſcheut, flößt

uns nicht einſchüchtern. Die Reform wird ſich auch
weiter entwickeln ohne Beihilfe des antiſemitiſchen
Schafkopfklubs.

Den deutſchen Männern aber, die den Werth der
Preſſe erkennen, rufen wir nochmals zu: ſorgt für
Eure Preſſe, denn.

„Wer die Preſſe hat, dem gehört die Zukunft!“
Alle Welt ſtaunt, wenn in der Reichshauptſtadt

beſſere Gauner und Schwindler entlarvt werden. Die
Menſchen halten es nicht für möglich, daß auch eine
Stadt wie Halle ſolche Erzgauner beherberge. Wir
ſind ſehr genau über das Treiben der ſogen. Sechs-
dreierRentiers unterrichtet ſie finden täglich ihreSchlacht
opfer und führen dabei ein angenehmes Leben. In
Nothlagen der Menſchen ſind ſie ſtets rettende Helfer,
ſie ſchießen Geld vor, dabei ernten ſie ohne Kenntniß
der Behörde. Ein „Rentier“ H. in der B. Straße,
Giebichenſtein iſt ſo gütig geweſen, 200 Mark am
15. Febr. er. auf Wechſel, zahlbar am 8 März er.,
zu leihen, aber dafür 50 Mrk. Aufſchlag (Zinſen) zu
berechnen. Ein anderes Raubthier R ß
kennen wir in Halle a. S.; dieſes lieh 1500 Mrk. an
Dr. B., ließ ſchreiben 1750, und verlangt pro Monat
20 Mrk. Zinſen. Da zwei Raten ausblieben, folgte
Klage auf 300 Mrk. nebſt 609 Zinſen ſeit dem Tage
der Klage-Zuſtellung. Solchen Menſchen muß
weiter geholfen werden und ſind wir ſtets bereit, Aus
kunft über die dunklen Ehrenmänner zu geben.

t Reben den Antiſemiten kämpfen noch 20000
Deutſch nationale Handlungsgehilfen in Deutſchland
gegen Waarenhäuſer, nur beſteht ein gewaltiger Unter
ſchied zwiſchen beiden. Die Antiſemiten kämpfen offen
gegen das blutſaugende Juden und Chriſtenvolk zum
Schutz des geſammten werkthätigen Volkes, die Hand
lungsgehilfen kämpfen wacker für ihre Standesintereſſen,
den 10 Stunden Arbeitstag und ſchwärmen für eine
Branchen ünd Umſatzſteuer, wagen dabei aber nicht,
offen hervorzuheben, daß nur das Judenthum am ganzen
Unheil Schuld trägt. Das Wort Jude, die Halleſche
Reform e. iſt ihnen verpönt. Wie kam der Vorſitzende
des hieſigen Verbandes dazu und welche Gründe be
wogen ihn, im „Neuen Theater“ (l(letzte öffentliche
Verſammlung) zu erklären, daß der Handlungsgehilfen
„Verband“ mit der Reform nichts gemein habe, da er
doch dem antiſemitiſchenſ Redacteur zuvor erklärte, in der
Oeffentlichkeit gelte der Verband doch als antiſemitiſch

Wir meinen der Zeitpunkt iſt bereits da, wo es
heißt arbeiten und immer wieder arbeiten, das ſehen
wir an den ſozialdemokratiſchen Arbeitern, auch ſie
möchten nur acht Stunden arbeiten, dennoch ſind ſie
froh, wenn ſie länger arbeiten können. Das werden
ſich die Handlungsgehilfen doch nicht einbilden, daß es
dahin kommen werde, daß die Chefs die Muſeſtunden
bezahlen. Was der Wunſch betreffs der Beſteuerung
der Waarenhäuſer einbringen ſoll iſt nicht zu erkennen,
denn, nehmen wir das Waarenhaus J. Lewin an, es
hat, als die Miethsſteuer in Wegfall kam, eine be
deutende Ausgabe erſpart, was würde es ſich daraus
machen, wenn ihm eine Umſatzſteuer von 2 39
auferlegt würde, einfach zahlen und zuſehen, wie
es ſchadlos werde, das würden die Handlungsgehilfen

verhindern können undwennſie glauben, Antiſemiten
zu ſein.

Fragen doch einmal die jungen Handlungsgehilfen
die älteren Collegen, die müſſen ihnen den Beſcheid
geben, daß die Chefs früher großen Zuſpruch hatten
und jetzt? In der Bibel ſteht: „6 Tage ſollſt Du
arbeiten und am 7. ruhen!“ die Sonntagsruhe haben
wir ja, ſollten die Chefs dieſe nicht einhalten, dann

niemand Bange ein, ſo können die „kranken“ Männer genügt eine Anzeige an die Polizei.
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e Wenn da ältere Handlungsgehilfen es nicht haben
zum Chef bringen können dann liegt die Schuld einzig
an ihnen ſelbſt; ſie hätten in der Wahl ihrer Eltern
vorſichtiger ſein ſollen, aber keineswegs gelangen ſie
auf dieſem Wege zum Ziele und das Geld der jungen
Gehilfen wird unnütz verpulvert. Eine Bewegung, die
Sonderbeſtrebungen verfolgt, kann niemals das erreichen,
was einer großen allgemeinen Partei möglich iſt. Daß
die Antiſemiten die Intereſſen der Handlungsgehilfen
mit im Auge haben, wiſſen ſie ſehr wohl, nur meinen
ſie, es ginge nicht ſchnell genug. Das iſt irrig; wendet
Jhr Handlungsgehilfen dieſer Partei Geldmittel zu
ſteht Jhr bei der Wahl Euren Mann, dann nur ſtehen
beſſere Zuſtände in Ausſicht!

e und, wenn es mir 10 000 Mrk. koſtet! Die
Notiz in letzter Nummer, welche beſagt: Für
120,000 Möbel ſoll Herr Louis Bauchwitz in Berlin
zur Ausſtattung ſeiner Tochter angekauft haben 2e.“
hatte Herrn Bauchwitz veranlaßt unſere Redaktion zu
beſtürmen. Mit der Frage, Sie wiſſen wohl, weshalb ich

den Bericht im Volksblatte in ſeiner Ehre verletzt gefühlt
und nun ſoll die Klagerei losgehen. Das Volksblatt
entdeckte aber auch ſeine verwundbare Stelle und klagte
nun munter gegen die Halleſche Zeitung wegen allen
„Schmeigeleien“). Ein deshalb kürzlich anſtehender
Termin wurde vertagt. Der Zeuge, der geſtern am

werden können, da er verzogen iſt. Es wurde ein Vor
ſchlag zur Güte gemacht, wenn Klägerin ſeine Klage
zurücknimmt, ſo will der Beklagte die bereits angeſtrengten
und in Ausſicht ſtehenden Privatklagen gegen den Re
dacteur der Halleſchen Zeitung ebenfalls zurücknehmen.
Hoffentlich kommt es noch dahin, ehe der neue Termin
anſteht. Wäre Herr Thiele im Termine erſchienen,
wäre es möglich geweſen, die Sache geſtern ſchon aus
der Welt zu ſchaffen.

Wie wir hören ſind Männer aus dem conſervativen
Lager zu der gemeinen That übergegangen Dr. Kreubel
bei ſeinem neuen Chef zu verleumden; dies ſoll durch
einen Brief geſchehen ſein. Weiter haben ſie ausgeſprengt

komme, machte er dem Redacteur Vorwürfe, daß er
ſeinen Namen in die Reform geſetzt habe, und wenn
es ihm 10 000 Mark koſtete, er ließ ſich das nicht ge
fallen bei uns iſt es überhaupt nicht Sitte daß der
Schwiegervater die Möbel kauft, das macht der Schwieger
ſohn! Das ſcheint der Berichterſtatter noch nicht zu
wiſſen. Da Herr Bauchwitz immer ſehr laut hervorhob
und wenn es ihm 10 000 Mrk. koſtete, ermahnten wir
ihn, nicht ſo laut zu ſein, worauf er meinte, daß gebe
ſein Organ her. Der anweſende Redacteur fühlte ſich
keiner Schuld bewußt und gab Herrn Bauchwitz den
guten Rath mit auf den Weg, lieber ihm die 10,000
Mrk. zu überlaſſen.

Die Mordmaſchine kommi! ſo riefen dieſer Tage
mehrere Geſellen der Lattchergilde. Man könnte dieſe
Bezeichnung für die neuen Motorwagen als ſehr
zutreffend finden, wenn man immer wieder vernehmen
muß, daß kein Tag vergeht, wo die Mordmaſchine nicht
ihre Opfer findet, Menſchen und Pferde hat die
Bahn bereits eine Anzahl auf dem Gewiſſen. Soll
das ſo fortgehen?

Tonnerwetter wo bleibt denn Thienemann!
ſo hörten wir bei der letzten jüdiſchen Hochzeit eine
wohlbeleibte Jüdin, angethan mit hellgrünſeidenem
Gewande, ausrufen. Der Kutſcher ſchien vergeſſen

zu haben ſie aus der Synagoge abzuholen. Die Jüdin
war ob ihres Peches noch den faulen Witzen der neu
gierigen Goims ausgeſetzt. Hoffen wir, daß ihr der
Aerger nichts geſchadet hat.

Leopold Sternberg e/a Schuhmacherinnung
vor dem Schöffengerichte. Unſeren Leſern wird noch
bekannt ſein, daß im December v. J. in den Tages
zeitungen ein Jnſerat erſchien, in welchem dem Schuh
waarenhändler Sternberg ins Geſicht geſagt wird, er
betreibe ſchwindelhafte Reclame, welche gegen das Ge
ſetz gegen unlautere Reclame verſtoße. Dieſes Jnſerat
war unterzeichnet: der Vorſtaad der SchuhmacherJn
nung. Der Privatkläger war durch Rechtsanwalt
Dr. Kähne, die Beklagten, vier Schuhmachermeiſter,
als Vorſtand der Jnnung, durch R.A. Glimm, R.A.
Suchsland, R.A. Dr. Keil, R.A. Dr. Purſche ver
treten. Die Vertreter der Beklagten erörterten zuerſt
formelle Einwände, beſtreiten dann die Mitthäterſchaft
ihrer Mandanten und erwarten vom Vertreter des
Klägers die Beweisführung. R.A. Suchsland legte noch

einen Beſchluß der Königl Staatsanwaltſchaft vor,
woraus hervorgeht, daß die Staatswaltſchaft Anklage
gegen Sternberg erhoben hat. R.A. Dr. Kähne hob
erregt hervor, er habe bei der Tnnung angefragt, wie
ſie zu dem Jnſerat ſtänden, er habe keine Antwort
erhalten, das ſei ein Mangel an Höflichkeit. Er nenne
es eine feige Handlung, er habe geſtaunt, daß 4 Ver
treter auftreten, das habe er erſt vor dem Termin er
fahren. R.A. Glimm verwies den Vertreter des Klägers
auf den geſetzlichen Weg im Verfahren vor Gericht,
er könne nicht umhin zu beweiſen, was er behaupte;
wenn er dies gethän, erſt dann ſolle er ſeinen Vorwurf
der Feigheit wiederholen. R.A. Kähne blieb jedoch
bei ſeiner Meinung ſtehen und ſagte nun könne er die
Schuhmacherinnung nicht als vorhanden anſehen. R.A.
Suchsland führte R.A. Dr. Kähne ins Gedächtniß,
daß er, als er auf der andern Seite ſtand, als Ver
treter des Beklagten in einem andern Prozeſſe ebenſo
beſtritten habe, nicht der Thäter zu ſein, wie ſie es
heute für den Beklagten thäten. Die Herren wurden
erregt, als R.A. Dr. Kähne behauptete, da wäre der
Sachverhalt ein anderer geweſen. Der Gerichtshof
zog ſich zurück und verkündete nach kurzer Berathung:
Das Verfahren wird eingeſtellt bis zum Ausgang des
gegen Sternberg ſchwebenden Strafverfahrens.

Die Wünſche, die die Kinder jetzt nach dem Schul
anfang an die Eltern ſtellen, ſind fürwahr nicht gering.
Jmmer ertönt es: „Papa, Mama, ich muß haben!
Was wollen die Eltern anders machen, die alten Schul
utenſilien ſind werthlos geworden, werden neue nicht
beſchafft, dann laufen ſie Gefahr, daß ihre Kinderchen
nach der Volksſchule verwieſen werden.

Dr. Kreubel habe unter Hinterlaſſung von bedeutenden
Schulden Halle verlaſſen. Solche unwahren, gemeinen
Verdächtigungen hätten wir Männern, die ſich „Conſer
vative“ nennen, fürwahr nicht zugetraut.

Aus Unh und Fern.
Merſeburg Der Kreistag ſetzte den neuen Etat

des Kreiſes auf 291,600 Mk. feſt. Bei der Berathung
wurde die für Verpflegungsſtationen des Kreiſes angeſetzte
Ausgabe von 8000 Mk. veanſtandet, da man die Stationen
als Pflegeſtätten des Vagabunden und Verbrecherthums
anſehen müſſe, die es nicht verdienten, noch angeſichts
der auf dem Lande herrſchenden Arbeiternoth aus öffent
lichen Mitteln unterſtützt zu werden. Es wurde allge
mein anerkannt, daß dieſe Einrichtungen nicht den Er
wartungen entſprochen hätten, die man an ſie urſprünglich

der Bummel und Bettel ſich mehr nach dem Lande, zumal
den Dörfern gezogen habe, die in der Nähe von Stationen
liegen. Die Verſammlung bewilligte ſchließlich die Summe
noch auf ein Jahr uud ſtellte an den Vorſitzenden
Landrath Graf d' Hauſſonville, das Erſuchen, mit den
Landräthen der Nachbarkreiſe, in denen zum Theil die
Verpflegungsſtationen ſchon aufgehoben ſind, in Ver
bindung zu treten, ob unter den vorliegenden bedauer-
lichen Zuſtänden die den Stationen gewährleiſteten
Kreiszuſchüſſe künftig zu geben ſeien. Der Kreistag
beſchloß ferner, der Jmmediateingabe der Stadt Merſe
burg an den Kaiſer um Hierherverlegung eines Truppen
theiles an Stelle der von hier nach Torgau überſtedelnden

Huſarengarniſon zuzuſtimmen.
Magdeburg. Auf Veranlaſſung der Parteileit

ung wird hier am Sonntag den 23. April um 3 Uhr
nachmittags im Reſtaurant „Zu den drei Kaiſern“ ein
Parteitag der Deutſchſozialen Reformpartei für die
Regierungsbezirke Magdeburg, Merſeburg und das
Herzogthum Anhalt abgehalten werden. Der Parteitag
wird zu dem Plane, einen allgemeinen Antiſemiten
bund zu gründen, der durch ein Magdeburger Lokalblatt
und durch private Rundſchreiben angeregt worden iſt,
Stellung nehmen. Jm Auftrage der Parteileitung
werden Herr Oswald Zimmermann aus Dresden als
einer der Vorſitzenden der Partei und Herr Dr. W. Gieſe
aus Berlin, als Vorſteher der HauptGeſchäftsſtelle zu
gegen ſein. Bei der Wichtigkeit die die Berathungen für
die Zukunft der Bewegung in der Provinz Sachſen
haben werden, iſt zahlreicher Beſuch aus allen Orten
des Verbandsgebietes zu erwarten.

Berlin. Freiherr v. Hammerſtein, der ehemalige
Chefredakteur der „Kreuzztg.“, wird am26. Juni d. J.
aus demZuchthauſe zu Moabit entlaſſen werden. Dasgegen
ihn am 22. April 1896 gefällte Urtheil, lautend auf drei
Jahre Zuchthaus, 1500 Mk. Geldſtrafe oder noch 100
Tage Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverluſt, wurde erſt
am 26. Junil 896 rechtskräftig, da an dieſem Tage die
Reviſion vom Reichsgericht verworfen wurde. Um dem
Freiherrn v. Hammerſtein die Verbüßung von noch 100
Tagen Zuchthaus zu erſparen, iſt von Freunden ſeiner
Familie die Summe von 1500 Mk. aufgebracht worden.
Es iſt noch, wie die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, fraglich, ob
Frhr. v. Hammerſtein nach der Strafverbüßung bei
ſeiner Familie in Friedenau bleiben oder nach dem
Ausland gehen wird.

Es war vorauszuſehen, daß bei der Reichstags
wahl im zweiten berliner Wahlkreiſe der Sozialdemokrat

erhielt 23 905 Stimmen. Ob nun die Konſervativen

Horn blaſen will?
Berlin. (Ein Zugeſtändniß.) „Freiſinnige Zeitung“

Berlin gewaltig in die Haare gefahren

Die Stuhlaffäre im Conſervativen Verein
ſollte geſtern vor dem Schöffengericht ein Nachſpiel
haben. Der Buchdruckereibeſitzer Thiele hat ſich durch

beſten berichten könnte, Dr. Kreubel, hat nicht geladen

geſtellt hat; namentlich mußte zugegeben werden, daß

das Organ des Herrn Richter den Ausdruck Militaris
mus für ein bloßes Schlagwort erklärt. Damit wird
jeder vernünftige Politiker nur einverſtanden ſein können.
Aber wer hat mit dem Mißbrauch des Schlagwortes
„Militarismus“ der Social demokratie ſolche Concurrenz
gemacht, wie die Geſinnungsgenoſſen des Herrn Richter
Wenn es eine Militärforderung galt oder wenn Officiere

oder Unterofficiere ſich einmal eine Ausſchreitung zu
ſchulden kommen ließen, ſprechen dann nicht die fort
ſchrittlichen Agitatoren und Zeitungsorgane ebenſo von
„Auswüchſen des Militarismus“ wie die Soeia demo
kratie? Das wird nun allerdings in Zukunft nicht
mehr der Fall ſein dürfen, wenn es geſchähe, ſo würde
man den fortſchrittlichen Rednern und Organen die
Frage des Richter'ſchen Leibblattes vorlegen können
„Was heißt denn überhaupt Militarismus.

Jn der Verwaltung des Berliner Vorortes
Weißenſee ſcheinen nette Zuſtände zu herrſchen; Zu
ſtände, die in einer preußiſchen Verwaltungsbehörde
ganz ausgeſchloſſen erſcheinen ſollten Einem Mitgliede
unſeres D. V. B., Herrn Mertens Weißenſee, iſt es zu
danken, daß der Stein ins Rollen kam, der ſchon lange
ein Aergerniß der Weißenſeer Einwohner war. Mit
zäher Energie griff der Genannte immer wieder die
Verwaltung von Weißenſee an, erduldete mehrere Strafen,
wurde als Quärulant verſchrien, hat aber nun doch
Recht behalten und die faule Stelle aufgedeckt.

Die Berliner Zeitung berichtet über die Gerichts
verhandlung: „Die Verwaltung der Gemeinde Weißenſee
beſchäftigt jetzt faſt unausgeſetzt die Gerichte. Kürzlich
wurde die dortige Steuerverwaltung, in den jüngſten
Tagen die Armen und Krankenbehandlung vor Ge-
richtsſtätte illuſtriert, und heute hat ſich die ſogenannte
„rechte Hand des Amtsvorſtehers“, der Bürgermeiſter
a. D. und Amtsſekretair a D., jetzige Amtsbuchhalter
Häußer, vor dem Schöffengricht am Amtsgericht II zu
verantworten, zwar zunächſt nicht als Angeklagter,
ſondern nur als Zeuge. Wegen Beleidigung war der

Molkereibeſitzer E. Mertens aus Weißenſee angeklagt.
Derſelbe hakte in einer unter dem 1. Mai v. J. an
den Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg einge-
reichten Beſchwerde verſchiedene angebliche Mißſtände
in der Gemeindeverwaltung gerügt und bezüglich des
Häußer ausgeführt, daß dieſer auf einer ſehr niedrigen
ſittlichen Stufe ſtehe, und zur Erklärung angeführt,
daß er den H. mit 20 Mark habe gefügig machen
müſſen, um eine Baukonzeſſion zu erlangen. Zuerſt ſei
ihm dieſelbe verſagt worden, nachdem er aber dem H.
20 Mark gegeben, habe ihm dieſer eine Eingabe diktirt
und dieſe habe ſofort den erwünſchten Erfolg gehabt.
Er, Mertens, habe ſich. an der Reaulierung des ſoge
nannten Hamburger Grabens betheiligen ſollen, das
habe er nicht gewollt. Da habe er dem H. Geld ge
geben und dieſer habe es möglich gemacht, daß die Re
gulierung zwei Jahre lang hingezogen wurde Auf
jede amtliche Verfügung habe ihm Häußer gerathen,
welche neuen Einwände er erheben ſollte und das ſei

lles geglückt. Außerdem hatte der Beſchwerdeführer
noch weitere Fälle von Beſtechungen angeführt. Häußer,
der früher Amtsſekretär in Weißenſee war, wurde vor
mehr als Jahresfriſt wegen Beſtechung in drei Fällen zu
120 Mk. Geldſtrafe verurtheilt und deshalb ſeines Amtes
als Sekretär entſetzt, dafür aber als Buchhalter ange
ſtellt und da er ſich als ſolcher noch immer
in amtlicher Stellung vefindet, ſo wurde, da die Be
hauptungen der Beſchwerde von H. als falſch bezeichnet
wurden, gegen Mertens öffentliche Anklage wegen Be
leidigung erhoben. Der Angeklagte (Mertens) trat den
Beweis der Wahrheit an, der ihm in vollendetſter Weiſe
gelang. Zeuge Häußer hatte ſchon die Hand zum

Schwur erhoben, um alle Behauptungen des Angeklagten
als falch zu bezeichnen, da bewahrte ihn der Verthei
diger vor ſchlimmen Konſequenzen dugch den Antrag,
den Zeugen uneidlich zu vernehmen. Zur Charakteri
ſtik des Häußer trugen die Ausſagen mehrerer Zeugen
noch weſentlich bei. GendarmerieOberwachtmeiſter Kunak
erklärte, daß ihm manche Ungehörigkeit des Häußer
bekannt ſei, er habe ihn auch ſelbſt zur Anzeige ge
bracht, doch dürfe er ohne Genehmigung ſeiner vorge
ſeßten Dienſtbehörde keine Ausſage machen. Gemeinde
Vertreter Weidlich erklärte, daß in ganz Weißenſee
die Anſicht verbreitet ſei, Häußer ſei ein Automat
Wenn man oben Geld hineinſtecke, falle unten die
Konzeſſion heraus! Der Vertheidiger trat nun noch
einen umfaſſenden Beweis dafür an, daß Häußer z. B.
zu der Zeit, als in Weißenſee die ruſſiſchen Juden
ausgewieſen wurden, die mit Gänſen handelten, be

als Sieger hervorgehen würde. Der Genoſſe Fiſcher wirkt habe, daß trotz der ſtrengen Verfügungen die
Ausgewieſenen noch lange wohnen bleiben konnten,

bald einſehen werden, daß das Volk nicht mehr in ihr wofür derſelbe ſo viel Gänſe erhalten habe, daß er
mit demſelben einen ſchwunghaften Handel betreiben
konnte. Der Gerichtshof lehnte dieſen Beweis als

und „Vorwärts“, die ſonſt leidlich mit einander aus überflüſſig ab und erkannte, daß der Wahrheitsbeweis
kommen, ſind ſich anläßlich der Reichstagserſatzwahl in dem Angeklagten im vollſten Maße geglückt ſei. Der

So greift der Schutz des 8 193 wurde dem Angeklagten außerdem
„Vorwärts“ die Fortſchrittspartei an, weil ſie den zugebilligt und demgemäß auf Freiſprechung erkannt.“

Militarismus nicht principiell bekämpfe. Darauf er ſ
widert die „Freiſ. Ztg.“: „Das ſind Phraſen. Was der als Amtsſekretär wegen „Beſtechung“ beſtraft worden

Daß ein ohne Penſion entlaſſener Bürgermeiſter

heißt denn überhaupt Militarismus?“ Dieſe Frage iſt, trotzdem dann als Buchhalter angeſtellt werden und
ins Poſitive überſetzt bedeutet nichts anderes, als daß als „rechte Hand des Amtsvorſtehers“ weiter thätig
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Die Stellensuchenden, welche in
die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reform ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen, Uns ist eine
kurze Mittheilung über erfolgte
Hrlangung einer Stelle sehr er-
wünscht.

Kaufteute.

Buchhalter od. Bauschreiber mit
Invalid.- u. Krankenkassenw. Vertr.
f. Baugeschäft. Off. m. Anspr. unt.
L. 3167 Exped. d. Ztg.

Beamter der in der Löhnung, Dx-
pedition u. Nachkalkulation erf. für
Maschinenfabrik. Off. mit Anspr.
sub. B. 809 an Exped. d. Ztg.

J. Mann in dopp. Buchführg. erf.
militärfrei. Off. m. Anspr. u. Bild.
J. H. Bornewann, Stückfarberei,
Meerane i/8.

Correspondent u. Cassir er F. gross.
Handelsmühle. Erfahrg. im Mehl-
u. Getreidegesch. u. d. Chef vertret.
Off. L. Z. 8446 Rud. Mosse, Leipzig.

Werkstattschreiber f. Maschinen-
fabr. Leipzigs. Off. m. Anspr. sub.
I O. 8452 Rud. Mos-e, Leipzig.

J. Mann, dopp. Buchtfg. f. Säcke-
u. Planenfabrik-Gesch. sof. oder 1.
Juli. Geh. -Anspr., Referenz., U. u.
66057 Rud. Mosse, Halle a. S.

Buchhalter der italienischen Brief
wechsel versteht. Weitere Sprach-
kenntnisse angenehm, für Greizer
Geschaft, sof. Off. unter B. B. G.
an Exp. d. Greizer Ztg., Greiz-

J. Mann für Registratur e. Masech.-
Fabr. Alter etwa 25 J. Otf. gub.
K. U. 249 Exp. d. Magdeb. Ztg.

I. Mann, Mitte 20 er, Weinhbdſg.
p. I. Mai. Dopp. Buchfg. u. Contor-
arb. vertr. V. 499 Haasenstein
Vogler, Leipzig.

J. Mann, branchek. in Banſin-
stitut. Off. mit Anspr. unt. A. W.
055 an „Invalidendank“, Dresden.

Fakturist, der speciell m. Trägern
Bescheid weiss von Berliner Bisgen-
Grosshandlung. Off. m. Anspr. unt.
J. E. 9835 Rud. Mosse Berlin S. V.

2 ält. Reisence, brauche T in
u. Verkauf v. Getreide und Putter-
artikel in den Dörfern der Umgeg.
Off. sub. U. m. 66141, Rud. Mosse,
Halle a, S.

Reisencler der Cichorienbranene 2
1/7. od. 19. G. Schreiber Sohn,
Nordhausen.

J. Commis für Contor u. Verſcauf
sof. branchek. Off. m. Bild. Emil
Reuter Oo., Tuchhandlg., Herren-
Garderobe nach Mass, Halle a. S.

Verwaltung.
Gemeindebeamten, Büreaugehilfen.

Polizeisergeant pr. 1. Juli, Geb.
900 A. steigt bis 1200 Mieths-
entschädg. Meld. b. I. Mai, Probe-
zeit 3 Monote. Der Magistrat, Gr.
Strehlitz.

Hilfslehrer an hies. ſtädt. Ober-
realschule. Erf. die fac. doc. im
Deutschen und Geschichte für allé
Klassen. Qualification als Turnlehrer
erw. Meldg. b 20. April. Der Ma-
aistrat, Halle a. S.

J. Mann für Buchhbaltung, Oasse
u. Theil Corresp. in Specialgesch.
Caut. erw. Off. m. Anspr. A. B. C.
50 postlag., Limbach j. Sachs

Materiaſſenverwaſter F. Cavan
stalt p. I. Mai. Bew. m. Geh. -Anspr.
an Stadtrath Emil Dietrich. Der
Magistrat, Thorn.

Commis f. m. Leinen-, Baum woſſ-
und Modew. Detail-Geschäft. Emil
Kolisch, Chemnitz

Stäckt. Strassenmeister, Geb. 1500
A. steigt b. 1800 Der Magistrat,
Witten.

Buchhalter, ev. schon in Wagen-
fabrik thätig gew., led., militärfrei.
Off. m. Anspr. unt. S. 802 Exped.
d. Zeitung.

Reisencdler für Papiergrosshbdlung,
spät. I. Juli. Adolf Serno, Mag-
deburg.

4 Polſzeisergeanten Geb. 1000
steigt b. 1600 150 A. Wohngs-
geld, fr. Dienstkleidung.

Arheitshaus-Aufseher, Geh. 800
steigt b. 1400 A. freie Wohng. und
Dienstkleidung. Polizei- u. Arbeits-
haus-Direktion, Stralsund.

Die Halle

Offene Stellen aller Berufszweji
Polizeisergeant, 1185 steigt P.

1485 Der Magistrat, Tangermünde.
Bautechniker, im Staatsdienst erf.

bei Tagegeld von 5—6 A. Königl.
Kreisbauinspektion II, Halle a. S.

Bausekretair b. d. städt. Perwaſte.
Anf.- Geh. 2200 steigt b. 3800
Der Magistrat, Wettin.

Sekretär der Liederſranz-Geseſſ-
schaft, verb. m. Geschafte e. Schrift-
führers, Kassierers, Bibliothekars.
Anf. Geh. 2200 steigt b. 2400
Der Ausschuss d, Stuttgarter Lieder-
Kranzes.

Landwirthe.
Förster, däger und Gärtner.

Gärtner, verb. (Gemüse und Obst-
anpt.) Domäne Bublendortf b. Lindau,
Anh.

Verh. Förster p. I. Juli. Bew. m.
Angabe der Forderung an Geh. u.
Deputat an Velleep, Pilgramsdorf P.
Raudten.

Led. Iäger, erf. im Jagdschutz u.
Holzkultur. Spät. Verheiratung ge-
stattet. Landrath von Oerktzen,
Roggow i. M.

Led. Landwirth, ev. als Veldver-
walter, Geh. 600 incl. Wägche-
geld u. fr. Stat. Th. Moll, Leutnant
d. Res., Dom. Grüttenberg, Kr. Oels
in Schlesien.

Lech. Gärtner für m. Hausgarten,
24 A. monatl. Geh., fr. Kost u. Logis
Friedrich Polko, Bitterfeld.

Hofverwaltet b. 500 Geh. Dom.
Görzig, Anh.

Försterstelſe der städt. Vorsten.
Eink. 1100 Wohnung u. Dienst-
land. Bew. mit Porstvers-Schein.
Meldg. bis 5. Juli. Der Magistrat,
Habelschwerdt.

Aelt. verb. Förster p. I. Jult er.
M. D. Curry, Schloss Pantasie b.
Bayreuth.

Werkführer.
Handelsredacteur, f. gr. Berliner

Zt. Off. unt. J. B. 9575, Rudolf
Mosse, Berlin S. W.

Reclacteur von erster freisin. Ztg.
Geh. 3000 bis 3600 Off. unter

ſche Reform
J. E. 6201. Rud. Mosse, Berlin SV.

Steinbruchmeister, nur erste Kraft,
da Prinzipale nicht Fachmänner sind.
Berentalg Krummacher, Sandstein-
werke, Ibbenbüren i. W.

Drehermoeister f. mittl. Masch.- Pa.
Nähe Leipzig. Off. m. Anspr. An-
tritt unt. L. D. 8454 Rud. Mosse
Leipizg.

Betriebsleiter f. mehr. Braunkohbſen-
gruben m. Brik. und Nasspr. Provy.
SJachs. Off. m. Anspr. u. U. G. 66050
Rud. Mosse, Halle a. S.

Referendar, vertretungsber. Soſort
Rechtsanwalt Dr. Kallir, Leipzig.

Schmiedemeister in Herstellg. gr.
Schmiedestücke, auch i. Gussschmie-
derei erf. Op. m. Anspr. A. Borsig,
Tegel b. Berlin.

Salinen- u. Bacſecſirektor p. 1)10.
Bew. b. 25. April. Sanitätsrath Dr.
Welsch, Bad Münster a. St.

Expeclient d. befähigt, den Büreau-
vorsteher vertr. z. Können sof. Off.
m. Anspr. Rechtsanwalt Preigang,
Ohemnitz, Kronenstr.

Gehilfen
Feuermann für Dampfkessel, Eta-

blissement Battenberg, Leipzig.
Verh. erst. Kutscher, ged. GCavaſſ.

M. Reinhardt, Althaus-[eitzkau.
Heizer, verh. f. 20 H. P. Woſfsche

Locomobile per I. August, der mit
Dynamo-Masch. und Accumulatoren-
Batterie vertr. Bew. hat Hausmanns-
posten 2. übernehmen. Bild u. Geh.
Ansprüchen an Graf Neidhardt v.
Gneisenau, Sommereschenburg, Meck-
lenburg. Geh. 1500 Mk. Der Vor-
stand.

Weiblicke.
Kochmamsell, Hotel zur Sonne,

Calbe a. S.
Kinderfrau sof. od. T. Mai Frau

Oberleutnant Wagner, Blankenburg
a. H.

2

Stelle suchen.
Ein strebsamer jung. Mann, wili-

tärfrei, der Bisen- und Kurzwaaren-
Branche sucht p. 1. Juli a. c. ander-
wärts dauernde Stelle. Gefl. Off.
erbeten unt. E. N. 100 an d. Exped.
d. Zeitung.

iſt die einzige hiesige Zeitung, die der jüdiſchen Reklame
ihre Spalten nicht öffnet, darum gebt, deutſche Geſchäftsleute

und Handwerker, Eure Anzeigen der Halleſchen Reform, damit

dieſelbe größere Verbreitung finden kann.

deutſcher Mann auf die Halleſche Reform zu abonnieren.
Auch unterlaſſe kein

G. Höpfner Nacht. Fritz Möller
Photograph

jetzt nur noch

alte Promenade 1 pt.
zwischen Stadttheater und Hauptpost, neben Bankhaus Lehmann.

Letzte Auszeichnung:
Goldene Medaille, Leipzig 1897.

Leiterwagen, geſtrichen, mit Eiſenachſen, ſolid gearbeitet, 3 4 Ab, 6 Ab
Leiterwagen, gelb und blau geſtrichen, mit Eiſ

10 Ab, 12 Ab, 15 Ab. bis 24
Sportwagen, ein und zweiſitzig, in allen Preislagen von 6,50 an.
Eiſerne Karren und Saundwagen von I bis 4,50
Holzkarren, Holzwagen, Sandſchaufeln, Sandformen, Croquettes, Reifen uſw

zu bekannt billigen Preiſen.

Mobert
17 Leipziger Straße 17.

enachſen, ganz beſonders ſtark, 7, 8,50,

We

Ab. Wetterling
26. Schmeerſtraße 26.

empfiehlt

chauerhafte
Schuhwaaren

in größter Auswahl zu den billigſten
Preiſen ſowie

Turner- Schuhe

von Leder und Drell.
Rechts und Steuer

Sachen, ſowie
Teſtamente, Verträge

jeder Art werden ſachgemäß bearbeitet durch

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)
Sonntags bis 1 Ahr zu ſprechen.

Leipzigerſtraße 11, 1. Etage.
Möbel-Magazin.

Anerkannt villigste Bezugsquelle der
Möbelbranche.

Krösstes Ausstattungs-Geschäft.
Familien und Brautleuten ſehr zu empfehlen.
Vollständige Wohnungseinrichtung eoht

Nussbaum nur 572 I.
Salon.

I Plüſchgarnitur, neueſte Fagon A. 110
1 Vertico mit Muſchelaufſatz a 60
1 SalonLTiſch (neueſte Fagon) u 22
1 großer Säulen Trumeau u
4 Muſchelſtühle mit hoher Lehne m 30

Wohnzimmer.
1 Kleiderſekretär (2 thürig) A. 30
1 Speiſetiſch mit Auszügen z 2901 Ottomane, 3 theil. Ripsbezug x 50
1 gr. Pfeilerſpiegel mit Schränkchen 36
4 Stühle (Rohrſttz) 16

Schlafzimmer.
2 hohe franz. Bettſtellen mit Sprung-

federmatratzen A. 72
1 Waſchtiſch mit Marmorplatte 30
1 Kammerſpiegel a 9Vollſtändige Kücheneinrichtung 36

ſowie Wohnungseinriehtungen vis
6000 N. ſtets am Lager.

Trotz ber billigen Preiſe längjährige Garantie.

M. Resch,
Leipziger Strasse II, I. Etage.

Eingang Kl. Sandberg.



in Jackets, Kragen, VUm hängen
Staube und Reisememnteln

empfiehlt zu ganz besonders

Theodor Rühlemann,
Halle a. S., Leipziger Strasss 97, Ecke an der Ulrichskirche

billigen Preisen

zu haben bei

ist und bleibt doch die beste

6 Pfg. Cigarre!

Wieneipeigerstrasse 58, Eoke Riebeckglatz.
In dringenden Fällen bitte Fernsprecher No. 355 u benutzen.

Grosse Auswahl.
Für Radfahrer, Ruderer Turner, Fussballspieler.

Special-Catalog gratis und franco,

m in 04, Regen-Pelerinen, e usw.
Billige Preise.

Halle, Gr. Steinstrasse 84.

Lieferant bedeutender Sport-Vereine,

Bbornamn,

Adressen Tafel bei Zink ufen.
Wäsche-Artikel, Cravatten,

Zeuge ete.
Unter-

A. Braokebulsch,
Gr. Ulvichstrasse 37 (Goldenes Sehittehen)

Inhaber:
Leipzigerstrasse 103.

Hermann Jentzsch,
Gustav Kauffmann.

e S M ä
Bruno v. Schükz,

Gr. Ulrichstr. 24.

Leipzigerstrasse 14.

Damenhüte und Putzartikel.

Petzsohe K. Oolkors

Kleinschmieden 6, Eingang gr.

e

bis
e

Schuhwaaren,.

Steinstrasse

e

n Konig.
Schmeerstrasse 27.

Posamenten, Strumpfwaaren,
Tricotagen, Wollwaaren.

W. F. Wollmer,
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 55,

Gebr. H. II. Loeseh,
Gr. Ulrichstrasse 36.

H. Scohmnee, Nach&&.,
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 84,
e Ggpecialität: Tricotagen, Strümpfe.

G

Alexander Blaur,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschäft bestebt seit 1853.

See e e e e
Kurz-, Galanterie- u. Spiel waaren.

C. itter,
Leipzigerstrasse 90.

Möbel, Spiese] und Polsterwaareu.

Vereinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Rob. Iötz.
Leipzigerstrasse 17.

Reinieke e Hndag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40, Nahbe am Markt.

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit hl und Lager.
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e 2Ankertis ging on Herren u. Waren

Garderobe.

Ia Weuscher,
Schmeerstrasse 20.

Grosses Lager in- und ausländischer Herrenbekleidungs-
sticke von vornehmem Geschmack.

Herren- Anzüge nach Maass 50 bis 60 A.

e e ePapierwaaren.

Paul Buschbeck,
Gr. UlIrichstrasseg35.

Papierhandlung und Buchbinderei.
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empfiehlt zu aussergewöhnlich billigen Preisen

Theodor Rühlemann,
Halle a. S., Leipziger Strasse 97, Ecke an der Ulrichskirche.
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ſein konnte, das wirft allerdings auch auf den verehr
lichen Herrn Amtsvorſteher ein recht ſeltſames Licht!
Man könnte da, frei nach einem heut viel geſungenen
Kouplet, fragen: „Iſt denn kein Landrath da, Land
rath da

Und die Rabeneltern Ein zwölfjähriges Schul
mädchen in Dresden hat ſich in einem Keller durch
Erhängen entleibt, nachdem es vorher verſucht hatte
in die Elbe zu ſpringen. Das arme Kind war aus
geſchickt, um mit papiernen Lampenſchirmen zu hauſiren,
und gewärtigte zu Hauſe harte Strafe, weil es nur
wenig abgeſetzt hatte. Solche Rabeneltern beherbergt
auch die Stadt Halle.

Frankfurt a. M. Wie ſich jetzt herausſtellt, hat
der Rechtsanwalt Wilhelm Wolff, der kürzlich Selbſt
mord verübt hat, ihm anvertraute Gelder im Betrage
von mehr als 100 000 Mk. unterſchlagen,

Adlershof. Bei der 25. Wiederkehr des Sedan
feſtes nannte der Feſtredner, Herr Rittmeiſter v. Oppen
in Adlershof, die Socialdemokratie das Ungeziefer des
deutſchen Reiches Zu ſeinem 25. Amtsvorſteher Jubi
läum, das vor eimgen Wochen in Adlershof ſtattfand,
brachten Sozialdemokraten vor dem Amtshaufe eine rothe
Fahne an, welche die Widmung trug: Dem größten
Agitator der Sozialdemokratie, Hans v. Oppen, das
Ungeziefer von Adlershof“. Dieſes Angebinde hat vor
Kurzem Herr Rittmeiſter v. Oppen vor einem Fenſter
ſeiner Wohnung ſo anbringen laſſen, daß es jedem vor
übergehenden Sozialdemokraten wenn ſie von der Ar
beit heimkehren, deutlich ſichtbar wird. Man muß es
Herrn v. Oppen wenigſtens laſſen, daß er mit Humor
zu danken weiß.

Ans Eugen Richters Wahlkreiſe. Jn Hagen
beſteht ein Schwimmverein, der aus ſtädtiſchen Mitteln
laut Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung künftig
150 Mark zur Ausbildung von Volksſchülern im
Schwimmen erhalten ſoll. Nun meldeten ſich zur Auf
nahme in den Verein zwei Juden, wurden jedoch ab
gewieſen. Das veranlaßte einen Herrn, der ſich hinter
dem Pſeudonym Civis“ verbirgt, zu einem Eingeſandtfin
der „Hagener Ztg.“ (No. 76 vom 30 März), in dem
ausgeführt wird, der Verein habe „ſich in das Schlepp
tau einer beſtimmten Partei nehmen laſſen“, das er
ſcheine aber unzuläſſig bei einem Verein, der ſtädtiſche
Gelder erhalte, denn zu denen ſteuerten die Juden auch
bei. Mit andern Worten: dem Vereine ſoll die zu
gemeinnützigen Zwecken gewährte Unterſtützung entzogen
werden, wenn er nicht feden Juden mir nichts, dir
nichts aufnimmt. Sehr gelaſſen erklärte in der nächſten
Nummer des Blattes der Vorſtand des angegriffenen
Vereins, daß zwei Juden die einzigen, die ſich
ſeit dem Beſtehen des Vereins gemeldet haben bei
der Ballotage durchgefallen ſind, iſt deren perſönliches
Pech;, daſſelbe iſt auch ſchon anderen widerfahren
im übrigen ſeien derartige anonyme Anzapfungen
nicht geeignet, im Verein beſondere Sympathien für
die Juden zu erwecken. Herr „Civis“ (man darf das
Wort wohl mit deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glau
bens“ überſetzen, ſucht natürlich darauf in No. 78 der
genannten Zeitungen in einer gewundenen Entgegnung
Recht zu behalten. Jntereſſant iſt die Sache inſofern,
als ſie zeigt, was die Juden unter Gleichberechtigung
verſtehen: ſie beanſpruchen, daß man ſie allenthalben,
wo es ihnen beliebt, ſich einzudrängen, dulden ſoll und
verlangen, daß die Behörden gegen jeden, der ihre
Geſellſchaft ablehnt, ſofort mit den ſchärfſten Maßregeln
einſchreiten. Was ſie damit erreichen, beweiſt auch
obige Erklärung des Vereinsvorſtandes. Eugen Richter
verdankt ſeine Wiederwahl in Hagen lediglich dem
Umſtand, daß ſein Stichwahlgegner als Sozialdemokrat
den übrigen Parteien als das größere Uebel erſchien;
wenn ſeine jüdiſchen Freunde in dieſer Weiſe die Ein
wohnerſchaft zu terroriſiren ſuchen, dürften ſie den
längſt wackeligen Beſitzſtand der freiſinnigen Partei in
Hagen bald vollends unterwühlt haben.

Die freiſinnige „Hagener Ztg.“ (30 v. Mts
beſchäftigt ſich mit dem im preußiſchen Herrenhauſe an
genommenen Antrage v. BelowManteuffel, die kgl.
Staatsregierung wird erſucht, dahin zu wirken, daß
ſeitens der Militärverwaltung nicht mehr wie bisher
bei Einkäufen von landſchaftlichen Produkten die
kommunalen Marktnotizen des bezüglichen Garniſon
ortes zu Grunde gelegt werden, ſondern die Notizen

Europäer keinen

der „Sächſiſche Provinzialverein für Getreide uud
Produktenhandel“, der ſchon ſo manche Machination
der Agrarier aufgedeckt hat, nachgewieſen. Jn einem
Monat waren die Notirungen der Landwirthſchafts
kammer für Weizen um 2- 18,50 für Roggen
um 3 9 höher als die thatſächlich bezahlten Preiſe.
Und das iſt ja auch des Pudels Kern. Die Agrarier
wiſſen, daß die Landwirthſchaftskammern immer die

Tendenz haben werden, die Preiſe möglichſt hoch zu
notiren, höher als ſie in Wirklichkeit auf dem offenen
Markte ſind und die Agrarier im Herrenhauſe, die mit den
erſteren zum Theil identiſch ſind, wollen die ſtaatlichen
Behörden, die mit dem Gelde der Steuerzahler zu
wirthſchaften haben, zwingen, bei ihren Einkäufen dieſe
Preiſe als maßgebend anzuerkennen. Die Geſetzgebungs
maſchine arbeiket eben zu Gunſten jener, die im Be-
ſitze der Maſchine ſind, und das ſind die Junker und
Agrarier. Wenns doch die Kaufleute, die Handwerker,
die Arbeiter ebenſo gut hätten, wenn die es doch auch
ſo machen könnten es gäbe keine Unzufriedenen
mehr.“ Somit giebt alſo die „Hagener Ztg.“ nicht
nur die Möglichkeit einer Beeinflüßung der Geſetzgeb
ung durch eine einzelne Jntereſſengruppe zu, ſondern
ſtellt es geradezu als ſelbſtverſtändlich hin, daß der
jenige, der die Macht hat, dieſelbe in dieſem Sinne
gebraucht. Ebenſo giebt ſie zu, daß Leute, die Markt
notizen verfaſſen, das benutzen könnten, um die Preiſe
einſeitig, im Sinne ihrer eignen Intereſſen zu beein
flußen. Gut! Wer war es denn aber, der an der
Produktenbörſe die Preiſe machte Doch wohl die
lieben Herren Juden. Und wer drehte in den 70er
Jahren und unter Caprivi die „Geſetzgebungsmaſchine“
Handelsſtand und Juden. Man hat aber nicht ge
merkt, daß in dieſen Zeitabſchnitten die Unzufriedenheit
verſchwunden iſt. Herr Richter und ſeine Parteifreunde
ſcheinen demnach doch nicht die richtigen Maſchinen
beſitzer“ für das deutſche Volk geweſen zu ſein. Dem
deutſchen Volke ſtehen die deutſchen Landwirthe denn
doch näher, als Juden und Judengenoſſen, für die
freiſinnige Preſſe gilt das Umgekehrte. Das iſt der
Unterſchied.

Zuſpitzung der Lage auf Samog.
Während die Diplomaten in Berlin, London und

Waſhington noch verhandeln, wie am beſten die Wirren
auf Samoa beizulegen ſeien, und England ſeinen Vor
theil darin ſieht, daß es die Verhandlungen in die

Länge zieht, gehen die Ereigniſſe auf der weltfernen
Inſel der Südſee ihren anſcheinend verhängnißvollen
Gang weiter. Es gingen folgende Aufſehen erregende
Meldungen ein:

Berlin, 12. April. Eine deutſche amtliche De
peſche aus Apia vom 5. April meldet: Die Engländer
beſchoſſen täglich ein ſamoaniſches Dorf. Die Tann
Leute und MataafaLeute plündern fremdes Eigenthum.
Die engliſch amerikaniſche Landungstruppe, 70 Mann
ſtark, gerieth am I. April in einen Hinterhalt bei Valele.
Drei Officiere ſind gefallen, zwei Landungsgeſchütze wurden
genommen. Die Kriegsſchiffe erneuerten die Beſchießung.

Berlin, 12. April. Das „Reuter'ſche Bureau
hat aus Apia nachſtehende Meldung erhalten: Eine

gemiſchte britiſch- amerikaniſche Truppe von 105 Mann
gerieth am 1. April in einen von MataafaLeuten ge
gelegten Hinterhalt. Sie war gezwungen, ſich nach
dem Strande zurückzuziehen. Drei Officiere, nämlich
Leutnant Freeman vom britiſchen Kreuzer „Touranga“,
der die Abtheilung befehligte, und zwei Amerikaner vom
Kriegsſchiffe „Philadelphia“ wurden getötet; ihre Leichen
wurden ſpäter enthauptet aufgefunden. Zwei britiſche
und zwei amerikaniſche Matroſen wurden ebenfalls ge
tötet. Der Hinterhalt befand ſich auf einer deutſchen
Plantage, deren Geſchäftsführer verhaftet wurde. Dieſer

wurde an Bord des engliſchen Kriegsſchiffes „Touranga“
gebracht und dort in Haft gehalten, auf Grund der
Abgabe eidlicher Erklärungen daß man geſehen habe,
wie er MataafaLeute zum Kämpfen ermunterte. Die
an den Kämpfen theilnehmenden MataafaLeute waren
etwa 800 Mann an Zahl. Jn einem früheren Ge
fechte wurden 27 MataafaKrieger getötet, während die

Verluſt erlitten. Ueber dieſen Vor
fall, der ſich an demſelben Orte ereignet zu haben ſcheint,
wo im December 1888 der Zuſammenſtoß zwiſchen

der landwirthſchaftlichen Zentralſtelle und zwar ſo lange
als amtliche Börſennotizen für die betreffenden Gegen
den ausſtehen.“ Das genannte Blatt bemerkt dazu
das folgeude: „Woher ſtammen die Notizen der land
wirthſchaftlichen Zentralſtelle? Von den Landwirth
ſchaftskammern Wer macht die Notizen in den Land
wirthſchaftskammern Die Junker und Agrarier, die
dort mit ganz geringen Ausnahmen als die Ver

dem Landungscorps der deutſchen Kriegsſchiffe „Olga“,
„Adler“ und „Eber“ ſich ereignete, liegt aus amtlicher
deutſcher Quelle folgende aus Apia vom 5. d. M.
datirte Nachricht vor: Die Engländer haben das Dorf
(Name unleſerlich) jeden Tag beſchoſſen. Sowohl Tanu,
wie MataafaLeute plündern fremdes Eigenthum.
Der Ernſt, ja das Bedenkliche der Lage, wie ſie durch

treter der Landwirthſchaft fungiren. Wie die Notizen!
beſchaffen ſind, hat in dankenswerther Weiſe kürzlich

dieſes Vorkommniß geſchaffen iſt, kann Niemandem

ſ

wie Sand am Meer vermehren, was wieder
hat, daß ſich die Begriffe von Recht und Geſ
mehr verwirren und Jeder glaubt, da

in Moabit erlebt.
lottenburg und nimmt etwas mit, das ih
hört.

eigentlich Entwendung ſei, daß er alſo dieſerhalb be

haißt
Hern X. wegen Beleidigung. Natürlich! ſ

nehmen, wenn dieſer, wie mann annehmen darf, un
ſchuldig iſt, ſeine Herausgabe zu verlangen, und falls
ſie verweigert wird, die deutſchen Kriegsſchiffe (das
zweite dürfte jetzt in Apia angelangt ſein) um Jnter
vention zu erſuchen. Andernfalls wäre, da auf Samoa
Kriegszuſtand iſt, die Füſilirung des Gefangenen zu
gewärtigen. Vielleicht iſt es jetzt ſchon zu ernſten, auf
diplomatiſchem Wege kaum mehr zu beendenden Aus
einanderſetzungen gekommen.

Der „„Rechts“Staat.
Zu dieſem Kapitel über „moderne chroniſche Staats

krankheiten finden wir in der „Charlottenburger Stadt
laterne“ folgende köſtlich ſatyriſchen Gedankenfplitter:

„Wir leben in einem Rechtsſtaat! So hört man
an allen Ecken und Enden verſichern von Leuten, welche
an der Krippe dieſes Saates in geſättigter Zufrieden-
heit ihr ſtaatsbürgerliches Daſein beſchaulich führen
ohne Furcht, daß ihre Haut, ihr Magen oder ihre
Moral jemals mit dem herrſchenden Rechte in Konflikt
geraten könnte, daß die beſtehenden Geſetze nirgends
eine Schädigung ihrer Intereſſen herbeiführen könnten.
Aber manch Anderer denkt darüber anders. Zu dieſen
Anderen gehöre ich. Mir konmt der Rechtsſtaat vor,
als ſei er in erſter Reihe ein Rechtsanwaltſtaat, denn
praktiſch, dünkt mich, iſt der Rechtsanwalt derjenige,
welcher mehr als der Richter ſelbſt das beſtehende
Recht für ſich ausnutzt und nicht wie dieſer ſich an
Gehalt und Umſtände gebunden fühlt, ſondern ſeine
Umſtände und ſein Gehalt ſich ſelbſt ſchafft entſpechend
ſeiner Geſchicklichkeit in willkürlicher und unverantwort
licher Handhabung und dementſprechender Verwerthung
für ſich in erſter, für ſeine Klienten oder Patienten
in zweiter und für das allgemeine Wohl in letzter
Linie

Gewinnt ein Rechtsanwalt einen Prozeß, ſo kriegt
er bezahlt, und verliert er einen Prozeß, ſo kriegt er
gleichfalls bezahlt und da er einen Prozeß entweder
gewinnen oder verlieren muß, ſo hat er entweder Recht
oder Unrecht, alſo hat von den ſtreitenden Parteien
immer eine Unrecht, wodurch bewieſen wird, daß die
Hälfte aller Einnahmen der Rechtsanwöälte zu Unrecht
erworben wird, während es gar vicht ſicher iſt, daß
die andere Hälfte wirklich auf das Konto des Rechts
gebucht werden kann.

Was iſt nun Recht? Jch weiß es nicht, denn
meine Erfahrung hat mich mit harten Strafen darüber
belehrt, daß ich in meiner kindlich reinen Seele gar
keine Ahnung davon habe, was geſtern Recht war, heute
Recht iſt oder morgen Recht ſein wird. Es hängt das
von Umſtänden ab, man möchte ſagen: vom Wetter.
Für mich alſo giebt es kein Recht, weil zwiſchen
meiner Vernunft, meiner Ueberzeugung und meinem
Gefühle gar keine Verbindung hergeſtellt werden kann,
mit dem was ſo täglich an „Recht“ geſprochen, für
„Recht“ erkannt wird. Das kommt daher, daß ich
meinen Beruf verfehlt habe und nicht Rechtsanwalt
geworden bin ich würde allein ſchon an dem Un
recht, daß ich in Recht verwandeln könnte, viel Geld
verdienen und hätte obendrein noch das unverantwort
liche Bewußtſein, dem Richter, der mrin „Unrecht“ zu
„Recht“ beſtehen läßt, die Verantwortlichkeit auf ſein
Gewiſſen zu ſchieben. Da nun die Dummheit der
Maſſe in fortwährendem Steigen iſt infolge der Raſſen
vergiftung durch aſiatiſche und orientialiſche Kreuzung,
o iſt es klar, daß ſich die proffeſionellen Rechtsgelehrten

zur Folge
etz immer

ß er Recht habe
und infolgedeſſen die ganze menſchliche Geſellſchaft ſich
auf den Rechtsanwalt und nicht das Recht verläßt,
denn der Rechtsanwalt iſt der Rechtsſtaat, und je
beſſer er bezahlt wird, um ſo mehr Recht im Staate
hat er. Punktum

Eine der ſpaßigſten Geſchichten habe ich kürzlich
Zieht da ein Mann aus in Char

in nicht ge
Er wird darauf aufmerkſam gemacht, daß dies

traft werden könne. J wo! ſagt der Mann wie
Nimmt ſich einen Rechtsanwalt und verklagt

agt der Richter
in erſter und zweiter Jnſtanz: entwedet bedeutet ge
ſtohlen ergo hat der Mann 50 Mark Strafe zu be
zahlen, ſchon weil er ein gebildeter Mann iſt und als
Schöffe von Charlottenburg wiſſen muß, was Recht
iſt. Ja, meinte der Richter, hätte der Mann geſchrieben:

entgehen. Der Vertreter Deutſchlands iſt verpflichtet,
ſich des verhafteten deutſchen Reich

Sie haben ſich dieſe Gegenſtände widerrech
sangehörigen anzu eignet, ſo dürfte auf Strafe

tlich ange
nicht zu erkennen ſein.
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Sollte alſo mir jemand meine Uhr ſtehlen, ſo werde
ich mich wohl hüten, ihn der Entwendung zu bezichtigen,
ſondern ſagen: der Mann hat ſich die Uhr „widerecht
lich angeeignet.“ Dann bleibe ich wenigſtens unbe
ſtraft, aber was Recht iſt, das weiß ich dabei immer noch
nicht. Da zwei Rechtsanwälte in dieſem Caſus be
ſchäftigt ſind und beide bezahlt werden, ſo haben ſie
beide Recht. Nur derjenige, der bezahlen muß, hat
Unrecht im Rechtsſtaat.“

Vermiſchtes.
Der größte Schutzmann Berlins, Herr Anton

Zimmermanu, iſt im Krankenhauſe am Urban an einem
Lungenleiden geſtorben. überragte an Körpergröße
er maß 196 em ſämmtliche Schutzleute Berlins. Auch
an Körperumfang wurde er von keinem ſeiner Collegen
erreicht. Seiner Militärpflicht genügte er beim erſten
Garderegiment zu Fuß, mit dem er auch die Feldzüge
von 1866 und 187071 mitmachte. Mit Stolz erzählte
er gern von ſeiner Dienſtzeit, wie er mit dem damaligen
Prinzen Wilhelm, unſerm jetzigen Kaiſer bei der Leib
compagnie war und als ſchließender Unterofficier in
nächſter Nähe des Prinzen ſtand. Bei dem Krönungs
und Ordensfeſte, das am 14. Januar 1893 im königlichen
Schoſſe abgehalten wurde, bemerkte der Kaiſer den großen
Schutzmann und erkannte ihn ſofort wieder; er ging auf
ihn zu und begrüßte ihn mit den Worten: „Flügelmann
von der Leibcompagnie des erſten Garderegiments.“
Zimmermann erwiderte: „Ew. Majeſtät, Flügelmann
war ich nicht, aber FlügelUnterofficier.“ „Richtig,“
antwortete der Kaiſer, „FlügelUnterofficier Zimmermann,
ich freue mich, Sie hier zu ſehen“ und mit einem freund
lichen Kopfnicken ſchritt der Kaiſer weiter. Zimmermann
war ſeit mehr als 20 Jahren bei der berliner Markt
polizei beſchäftigt, in den letzten elf Jahren in der
Markthalle 7 (Dresdenerſtraße).

Frech bis zum Durch einen ebenſo origi-
nellen wie frechen Gaunerſtreich gelang es in Berlin
Spitzbuben, am hellen lichten Tage ein werthvolles
Klavier an ſich zu bringen. Die Rentnerin G., welche
ſeit einiger Zeit krank darniederliegt, ſchlief Nachmittags,
als es an der Eingangsthür der Wohnung klingelte.
Dem öffnenden Dienſtmädchen ſtellten ſich mehrere
Leute im Arbeitsanzug vor, die von einem Muſikinſtitut
geſandt wären, um das Klavier im Auftrage der Frau
G. zur Reparatur abzuholen. Das Mädchen, welches
nichts Böſes ahnte, zeigte den Arbeitern den Standplatz
des Jnſtruments und riegelte ihnen ſogar noch die
Thüren auf, damit ſie recht bequem mit dem Inſtru
ment hindurchkämen. So gelang es den Leuten, un
behelligt mit dem Klavier davonzufahren. Hinterher
ſtellte ſich heraus, daß Gauner einen Streich geſpielt.

Deutſchbrod (Böhmen). Jm Walde bei Polna
wurde am Sonnabend vor Oſtern die verſtümmelte
Leiche der Näherin Anges Jruza gefunden. Jn Polna
und Umgegend verbreitete ſich ein Gerücht, das die
Juden mit der Mordthat in Verbindung brachte es
machte ſich deshalb eine bedenkliche Gährung geltend,
und es wurden umfaſſende Vorkehrungen getroffen um
etwaigen Ausſchreitungen vorzubeugen. Als muth
maßlicher Mörder iſt der iſraelitiſche Schuhmacher
Hülsner verhaftet worden.

Bismarck-Sprüche.
Jn ſchwarzer Nacht
Sein Blut ſo roth,
Sein Herz wie Gold
Er hat gewacht
Bis in den Tod
Für bittren Sold!

Echt ſozialdemokratiſch. Die „Deutſche Wehr“
ſchreibt: Die Sozialdemokraten ſind eine Partei, die
ſich beſonders auch die Bekämpfung des Kapitals zur
Aufgabe gemacht hat. Es iſt klar und von Sozial
demokraten eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß ſie das
Kapital nur dann bekämpfen, wenn es ſich in den
Händen Anderer befindet, wofür ja die luxuriös einge
richtete Villa des ehemaligen Drechslergehülfen und
jetzigen „Genoſſen“ Bebel den beſten Beweis liefert.
Aehnlich wie mit ihrer „Abſcheu“ vor dem Kapitale
verhält es ſich mit ihrer Auffaſſung von Sammlungen.
Denn Sammlungen, die für deutſche Blätter vorge-
nommen werden, ſind verboten, erlaubt ſind nämlich
nur ſolche, welche zu Reiſen für jüdiſche „Führer“ oder
aber zur Unterſtützung für jüdiſch ſozialdemokratiſche
Blätter geſchehen. Auf die albernſte Weiſe wird da
den armen Arbeitern das Geld abgenommen und die
einzelnen Spendenausweiſe ſind nicht nur ein Beleg für die
D-rolligkeit einzelner, Genoſſen“ ſondern auch ein Beweis
für dietraurige Thatſache, daß es die Sozialdemokratie
hauptſächlich auf die Kreuzer der irregeführten Arbeiter ab
geſehen hat. Man hält es faſt nicht für möglich, daß
am Ende des XIX. Jahrhunderts noch auf die folgende
Art und Weiſe die „Genoſſen“ gewurzelt werden können.
Man höre: „Weil die Schloſſerin am Schulbau die
Guſch aufreißt, 5 kr.“ „Weil die Müller Pepi 's Maul
aufmacht und die Zach Anna dazu lacht, 5 kr.“

Auf dieſe Weiſe wird alſo für die „Bildung“ der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft Sorge getragen, auf
dieſe unſchöne Weiſ
allwöchentlich leichter gemacht!

von dreißig Millionen!
Fehlern

mit ſoviel anderen verſchwinden wird.

e werden Arbeiter um einige Kreuzer

Die „Freiheit“ und die Franzoſen. Jm Jahre
1797 ſagte Napoleon „Welche Jdee, eine Republik

Mit unſeren Sitten unſeren
Wie iſt das möglich? Es iſt eine Chimäre,

für die ſich die Franzoſen blind begeiſtern, die aber
Jhnen fehlt der

Ruhm, die Befriedigung der Eitelkeit, aber von der
Freiheit verſtehen ſie nichts.“

Eine eigene Verwerthung findet bei den Chineſen
der durch Raſieren gewonnene Abgang an Hnupt und
Barthaar, welchen ſie auf das ſorgfältigſte ſammeln
und als Dungmittel verwerthen. Das dadurch gewonnene
Düngermaterial kommt ſicherlich für die Landwirth
ſchaft nicht in Betracht. Es iſt indeſſen etwas Rühren
des in dem Bilde, wenn man die Männer reihenweiſe in
den Barbierſtuben ſitzen ſieht, wie geduldig ein jeder
eine kleine Schale oder ein Tablett vor ſich hält, auf
welches der Barbier die dürftigen Produkte des Bartes
und die allerdings maſſenhafteren des zur Hälfte ge
ſchorenen Schädels abſtreift. Die Verwendung der
Haareſte geſchieht wohl ausſchließlich in der Blumen
kultur.

Gemeinnütziges.
Sind elektriſche Glühlampen feuergefährlich?

Man nimmt allgemein an, daß die elektriſchen Glüh-
lampen, weil ſie von der Luft durch die Glasbirne voll
ſtändig abgeſchloſſen ſind, ohne jedeGefahrüberall, z. B.
auch zwiſchen Dekorationsſtoffen c. verwendet werden
können. Jedoch iſt die von den Glühlampen ausgeſtrahlte
Wärmemenge bedeutend größer als man denkt, und
ſehr wohl ausreichend, um eine Entflammung hervor
zurufen. Ein einfacher Verſuch beweiſt die Richtigkeit
dieſer Behauptung. Legt man eine gewöhnliche Glüh-
lampe in ein Gefäß, das mit Liter Waſſer gefüllt
iſt, und ſetzt die Lampe dann in Betrieb, ſo wird das
Waſſer langſam erwärmt und ſchon nach Verlauf einer
Stunde ſiedet es. Aber auch eine direkte Zündung läßt
ſich durch eine Glühlampe leicht bewerkſtelligen, indem
man ſie in einen Haufen gekämmter Baumwolle legt.
Schon nach ganz kurzer Zeit iſt die Baumwolle verſengt.
und ſehr bald tritt die Entflammung ein. Wird Celluloid

mit brennenden Glühlampen in Verbindung gebracht,
ſo entzündet es ſich ſchon nach 5 Minuten. Durch
dieſe Verſuche iſt der Beweis dafür erbracht worden,
daß die Verwendung von Glühlampen, wenn ſie mit
leicht brennbaren Stoffen in direkte Berührung kommen,

nicht gauz ungefährlich iſt.
Jede ſparſame Hausfrau wird, bevor ſie neue

Sachen zum Garnieren der einfachen Frühlingshüte
kauft, ihren Vorrath an ſchon gebrauchten Bändern
und Spitzen muſtern, um ſie möglichſt noch einmal zu
verwenden. Damit dies möglich, iſt eine ſorgſame Reini
gung meiſt notwendig. Bander und Spitzen werden
nun wie neu, wenn man ſie eiufach mit Kaltwaſſer
ſeife in kaltem Waſſer wäſcht, ſie darauf nur mit der
Hand feſt auf eine unpolierte glatte Holzfläche ſtreicht,
auf der man ſie unberührt bis zum völligen Trocknen
läßt. Bänder und Spitzen zeigen dann ein Ausſehen
wie neu, die Muſter treten klar hervor, und auch ihre
urſprüngliche Steifheit erhalten ſie zurück. Dies ein
fache Reinigungs, reſp Auffriſchungsverfahren wurde
mir von der Leiterin eines großen Putzgeſchäftes mit
getheilt, es hat ſich bei Verſuchen glänzend bewährt.

ma

Mauſchelecke.
Höflich. Thierſtimmenimitator: „Ich werde jetzt

die Gans nachahmen, meine Herrſchaften die ver
ehrten Damen bitte ich im voraus um Entſchuldigung.“

Schmeichler. Gaſt (zur Wirthstochter): „Wes-
halb heißt denn dieſes Wirthshaus „Zu den drei Engeln“

haben Sie etwa noch zwei Schweſtern
Gut gemeinter Vergleich. Herr. „Frau

Wirthin, iſt die Koſt bei Thnen gut?“ Bäurin:
„Schauen S' Jhnen meine fette Säu an, in vierzehn
Tag ſeg'n S' g'rad ſo aus, wenn S bei mir eſſen!“

Gut genug. Pfarrer (bei der Taufe): „Wie
ſoll das Kind heißen?“ Bauer: Heißen's den Buab'n
gradaus Michel, Herr Pfarrer; wir brauchen ihn ja
ſo nur zum Viehhüten!“

(Wie mans nimmt!) Frau: „Aber Sepp, Du
haſt doch in deiner Heirathsofferte geſchrieben, daß Du
täglich ſechs Mark verdienſt, und nun bringſt Du nur
drei heim! Du biſt ein rechter Lügner!“ Mann
„Jch hab' nicht gelogen! Ein Canalarbeiter verdient
doch ſicher ſechs Mark, aber kriegen thut er nur drei!“

Beim Klavierunterricht.) MuſikProfeſſor:
Ich bin mit Jhnen nicht zufrieden, Fräulein Sophie,
es geht nicht recht vorwärts Sie ſcheinen zu wenig
zu üben!“ Die angehende Virtuoſin: „O bitte,
Herr Profeſſor, uns wurden ſeitdem ich Klavier ſpiele,

Weil Glaſer dem Meixner 's Bier ausg'ſoffen, 5 kr.“

böhmiſchen Volksztg.“ (Nr.
So ſteht es wörtlich im „Preßfond“ der „Nordweſt

35 vom 8. Julmond).

ſchon acht Wohnungen gekündigt!“

Gerade heute an meinem Geburtstage! Gerichtsvoll-
zieher: Gut, Jch werde morgen wied erkommen. (Für
ſich:) Vielleicht kriegt der Mann noch werthvolle Ge
ſchenke!“

Die Büſte. „Jſaak'che, haſt de ſchon geſeh'n de
Büſte, die ich d'r ſcheuk' zu deinem Geburtstag'?“
„Wie haißt die Biſte?!“ „Erſchtens heißt's nicht,
die biſt de, ſondern, das biſt de, und zwaitens amol
biſt de's gar nicht!“

Neues Wort. Hauſirer: Nu, ſehn Sie
mich doch nicht gleich ſo hinauswurfsvoll an!“

Höhere Kochkunſt. Er (kurz verheiratet): Mein
Gott, Eliſe, was hat denn die Suppe heute für einen
abſcheulichen Geſchmack? Du ſcheinſt ſchlechtes Salz hin
eingethan zu haben!“ Sie (entrüſtet): „Schlechtes
Salz? Wo denkſt Du hin! Echtes Karlsbaderſalz!“

Nicht unberechtigt. Cohn: Haſte gehört, es
ſoll werden eingeführt Befähigungsnachweis für Handel-
treibende? Levi: Woſo Genügt dafür nicht der isrge
litiſche Geburtsſchein?

Erklärung. „Sehen Sie mal, wie baufällig
das Forſthaus iſt!“ Daran trägt der Oberförſter ſelber
Schuld!“ Wieſo? „Der lügt, daß ſich die Balken biegen

Angenehme Verwandtſchaft. Herr:, Warum
ſind Sie denn ſo wütend auf Jhren Schwager
Frau: Ja ſehen Sie, früher hat er ſich niemals um
uns gekümmert, jetzt aber, wo mein Mann geſtorben
iſt, veranſtaltet der Menſch einen Ausverkauf wegen
Todesfall

Jm „Radfahrer-Humor“ finden wir nachfolgendes
Zwiegeſpräch: Fahrradfabrikant Knofelthal: Hab'n Se
geheert, der Agent, was ich hob entlaſſen, weil er hat
geſagt, meine Räder ſein ä Schund, is worden ver
urtheilt! Konkurrent Roſenſchein: Gott über der
Welt, was thun Se nur ſo dick, is er doch wahr-
ſcheinlich worden verurtheilt wegen Verletzung von
s' Geſchäftsgeheimniß! Wenn das Blatt dadurch
nur keine Bezieher verliert!

ProtzenSchmerz. „Geh'n S' mer weg mit dem
geräuſchloſen Pflaſter! Da hört man ja nimmer, daß
mer hat Gummiräder!“

Protzig. Sarah (im Theater): „Moſes, ſchau mer
nich runter ins Parkett mit'm Glas! Bleib im erſten
Rang unter uns!“

Vor einer Buchhandlung. „Du, Vater, da ſteht
gnenes ECpos Was iſt denn das Neues
Epos Das das werd' wahrſcheinlich ſein
e' Druckfehler. Soll wohl heißen: Epes neues!“

Befähigungsnachweis. Chef (zu ſeinem Prokuriſten):
„Wollen Sie mein Kompagnon werden ,O, mit
Vergnügen! Aber ſagen Sie mir, welchem Umſtande
danke ich das Glück?“ Chef „Jch ſehe, Sie ſind
ein geſcheidter Menſch. Sie ſind nun ſchon acht Jahre
in meinem Hauſe thätig und haben noch um keine
meiner Töchter angehalten!

Literariſches.
Die Woche. Die vierte Nummer dieſer modernen

illuſtrirten Zeitſchrift (Verlag von Auguſt Scherl Berlin
SW.) enthält anläßlich des Gaſtſpiels der ruſſiſchen
Schauſpielerin Frau Sawina im LeſſingTheater einen
intereſſanten Aufſatz von Frau Olga Wohlbrück über
„Ruſſiſche Schauſpielkunſt“. Jn der reichhaltigen
Rubrik „Bilder vom Tage“ feſſeln beſonders die Auf-
nahmen des Spezialphotographen der „Woche“ von
der feierlichen Begrüßung der „Bulgaria“ in Hamburg.
Profeſſer Franz Stuck, der im Reichstage viel ange
feindete Münchener Künſtler, hat ſich nach eigenen
Plänen und Zeichnungen eine Villa erbaut, die dem
vornehmen Geſchmack ihres Schöpfers ein rühmliches
Zeugniß ablegt. Eine Anzahl photographiſcher Spezial
aufnahmen laſſen die Leſer der „Woche“ zum erſten
Male einen Einblick in dieſes eigenartige Künſtlerheim
thun. „Die Wiſſenſchaft im Dienſte der Juſtiz“,
„Engliſche Frühjahrsmoden,“ ein feſſelnder Aufſatz von
Wilhelm Bölſche über das „Eheleben der Thiere“, die
Fortſetzung des Roſeggerſchen Romans „Erdſegen“, ein
Gedicht des talentvollen jungen Lyrikers Paul Remer
und eine Novelle der vielgefeierten Dichterin Anna
Ritter vervollſtändigen den reichen Jnhalt der neuſten
Nummer der „Woche“. Probenummern der „Woche“
ſind von der Geſchäftsſtelle, Zimmerſtraße 39,4!, gratis
und franco zu beziehen. Die „Woche“ koſtet pro Heft
20 Pfg. und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen
Auch nimmt die Poſt (Nachtrag der Poſtzeitungsliſte
Nr. 7164 a.) Abonnements zum Preiſe von 2,40 Mk
pro Quartal entgegen.

E. Wir laſſen in unſerer Druckerei in tadel-
loſer Ausführung alle Druckſachen anfertigen, wie ſie
im privaten Verkehr oder im geſchäftlichen Leben ge
braucht werden und bringen durchaus mäßige Preiſe
in Rechnung. Bei eintrekendem Bedarf bitten wir, ſich
freundlichſt unſerer zu erinnern.

Redaction der Halleſchen Reform
Anterberg 3 (am Stadttheater).

(Schlau) Gerichtsvollzieher: „Jch komme, bei
Jhnen zu pfänden.“ Kaufmann: „Sei'n Sie ſo gut!
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